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Schwere Panzerschlachten im Wolga-Von-Gebiet
Vom 1t. bis 2V. Dezember 1518 Sowletpanzer vernichtet oder erbeutet — Zwölf britische Flugzeuge

bei Angriff auf Westdeutschland abgeschossen
DNB . Aus dem Führerhauptguartier , 21. Dez. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„An der GebirMront des Kaukasus wehrten deutsche

Grenadiere und Jäger feindliche Angriffe zum Teil im Ge¬
genstoß ab. Auch gestern wiederholte Durchbruchsversuche der
Sowjets im Tcrckgcbiet scheiterten zum Teil in erbitterten
Nahriimpscn. Im schwungvollen Gegenangriff wurde der
vorübergehend in die eigenen Stellungen eingeörungcne
Feind geworfen und dabei zahlreiche Gefangene gemacht.

Im Schwarzen Meer versenkten leichte deutsche Seestreit¬
kräfte' ein sowjetisches Unterseeboot.

Im Wolga -Don -Gebiet halten die schweren Kämpfe an.
In erbitterten Panzer - und Jnfanterieschlachten erlitten die
Sowjets wieder überaus hohe Verluste an Menschen und
Material Nach bisherigen Meldungen wurden gestern im
Don -Abschnitt über siebzig feindliche Panzer vernichtet.

Am mittleren Don gelang dem Feind, der seit Tagen mit
stärkster Kräftemassierung von Panzerverbänden angegriffen
Hatte, ein Einbruch in die dortige Abwehrfront. Er wurde
mit ungeheuren bolschewistischen Verlusten erkauft. Um einer
Flankenbedrohung zu begegnen, bezogen im Anmarsch be¬
findliche deutsche Divisionen planmäßig vorbereitete rück¬
wärtige Stellungen und verhinderten dadurch eine Answer»
tung des feindlichen Anfangserfolges . Die Kämpfe halten in
unverminderter Stärke an. Deutsche, italienische und rumä¬
nische Fliegerkräfte griffen an den Schwerpunkten der Ab¬
wehrfront laufend in die Kämpfe ein. 28 feindliche Flugzeuge
wurden in Lnftkämpfen, sechs durch Flakartillerie der Luft¬
waffe abgeschossen. Ein deutsches und ein rumänisches Flug¬zeug, werden Kerm-Lt.

. „ Nmh Abwehr eines feindlichen Angriffs stürmte eine deut-
schc Angriffsgruppe westlich Toropez gegen starken Widcr-
Mnd eltte feindliche Stellung . Der vorgeschobeneStnkpunki
Welrkiie wehrte auch gestern heftige feindliche Angriffe er¬folgreich ab.
^ ^ K -Dbbiet des Jlmensees sprengten eigene Stoßtrupps
Kampfstande und Bunker des Feindes . Oertliche Vorstöße öes
Gcgners wurden abgewiesen.

An der Ostfront wurden in der Zeit vom 11. bis 20. De¬
zember 1518 Sowjetpanzer vernichtet, erbeutet ober bewe¬
gungsunfähig geschossen.

In Libyen örtliche Kampftätigkeit. Der Hafen von Ben
gast wurde in der Nacht zum 21. Dezember bombardiert, aus
Sec ein Handelsschisf mittlerer Größe schwer beschädigt.
.Deutsch -italienische Truppen vereitelten in Tnnefien
feindliche Vorstöße. Kampf- und Jagdfliegervcrbänbe griffen
wiederholt Zeltlager , Kraftfahrzeugkolonncn und Flugstütz¬
punkte an, wobei der Feind empfindliche Verluste erlitt . Im
Mittelmccrraum verlor der Feind elf Flugzeuge, drei eigeneFurgzeuge Wertzen vermißt.

mam emcm lLagesangrns einzelner vrituMr Bomver ge.
gen das norLwcstdcntsche Grenzgebiet griff der Feind in der
Nacht mehrere Orte in Westdeutschland, besonders die Stadt
Duisburg , mit Spreng - und Brandbomben an. Es entstan¬
den erhebliche Zerstörungen, vor allein in Wohnvierteln und
an öffentlichen Gebäuden. Die Bevölkerung hatte Verluste.
Nachtjkaer und Flakartillerie schossen zvmls britische Flug¬
zeuge ab- Außerdem wurden am Tage über französischem
Gebiet sechs viermotorige Bc : .brr und über See drei feind¬
liche Flugzeuge z»i» Absturz gebracht.

In der vergangenen Nacht führte die Luftwaffe einen
starken Anarisf gegen die Hafenstadt Hüll an der Humber-
Mündung . Alle deutschenM ---zeuge kehrten zurück."

Der ilaliem che Wehrmachtsberichk
Bone und Philippeville erneut bombardiert.

DNB . R o u«, 2l . Dez. Das Hauptgnartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„Bei mißinngenen Angriffen auf unsere Kolonnen wur¬
den im Gebiet der Syrtr sechs britische Flugzeuge im Lust¬
kampf abgeschossen. Keine Verluste aus unserer und aus deut¬
scher Seite . Stvruntcrnchmen von Kleinkampfwagen wur¬
den glatt abgewiesen.

VorgeschobeneAbteilungen der Achsenmächte in Tunesien
entwickelten lebhafte Tätigkeit. Feindliche Gruppen wurüen
abgewiesen.

Die Hasenanlagen von Bone und Philippeville und die
dort liegenden Schiffe wurden erneut erfolgreich von italie¬
nischen Luftwaffcnverbänden bombardiert, die trotz des hef¬
tigen Sperrfeuers die Ziele zu wiederholten Malen erreich¬
ten und trafen. Im Verlaufe heftiger Gefechte wurden fünf
Feindflugzrnge von deutschen Jägern zerstört. Eins unserer
Flugzeuge ist von seinem Tagescinsatz nicht zurückgclchrt."

Lustkanrpf über der Chrenaika.
„DNB . In der Chrenaika gerieten deutsche Jäger bei Auf-

klärungsflügcn über den Vorausabteilungen der britischen
Panzerarmee in Berührung mit einem Verband britischer
Jagdflugzeuge vom Muster Curtiß . Die Me's l09 stellten die
feindlichen Jäger zum Kampf und schossen innerhalb kurzer
Zeit drei feindliche Flugzeuge- ohne eigene Verluste ab. In
der Nacht zum 21. 12. setzten deutsche Kampfflugzeugedie
Bombardierung des Hafens Bengasi erfolgreich fort. In
Sturz - und Glcitangriffen lösten die In 88-Kampfflugzeuge
ihre schilleren Bomben über dem Hafengcbiet aus. In Lager¬
schuppen sowie in offenen Warenlagern ans der Hafenmole
entstanden zahlreiche Brände. Im Schein K---
sichteten die deutschen Kampfflieger in der Nähe von Bengasi
ein Handelsschiff von 4000 BRT . Der Dampfer wurde dura-zwei Bombenvolltreffer schwer beschädigt.

kksusr Sn
Nach Len Leim OberkommandoLer Wehrmacht vorliegen¬

den Meldungen brachte der Sonntag im südlichen Abschnitt
der Ostfront harte Kämpfe. Die deutschen Truppen warfen
trotz aller Geländeschwiertgkeiten die Bolschewisten weiter zu¬
rück. Am mittleren Don besetzten, während die Stellungs-
Divisionen Schritt für Schritt auswichen, im Anmarsch be¬
findliche deutsche Reserven die vorbereiteten Riegelstellungen
und fingen dort den feindlichen Großangriff aus.
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In der Kriegsversorgung der Beschädigten und Hinter¬
bliebenen sind bekanntlich vom 1. Oktober ds. Js . ab bedeu¬
tende Leistungssteigerungeneingeführt worden. Die Antrags¬
frist ist bis zum 31. März 1913 verlängert worden.
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Die Expedition der 1400 spanischen Freiwilligen der
Blauen Division von der Ostfront wurde in Bitoria offiziell
empfangen. Mit unbeschreiblichem Jubel wurde das Ein¬
treffen der beiden Sonderzüge begrüßt. '

Eifenhower hatte den Oberbefehl über
Gtbrs ^ ar

Madrid , 22. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Wie Reuter erst
jetzt bckanntgibt, hatte der USA -Geneval Eisenhower wäh¬
rend der ersten Tage des Ueberfalls auf Französisch-Nord-
asrika auch den Oberbefehl über Gibraltar inne. Seit zwei
Jahrhunderten , so meint Reuter, habe also zum ersten Mal
ein Ausländer die Kontrolle über den „Felsen des britischen
Empire " in Händen gehabt.

Von diesem „Felsen des britischen Empire", Ler Spanien
einst aus das schändlichste geraubt wurde, ist der „Ausländer"
wieder gegangen. Von anderen „größeren Felsen" wird er es
den Briten zuliebe niemals freiwillig tun.

Schweres Erdbeben in Nordanatolien
Istanbul , 22. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Das Gebiet von

Erba -Tokat-NWar in Novdanatolien wurde am Sonntag
abend von einem schweren Erdbeben beimgesucht. In der
Stadt Erba stürzten zahlreiche Gebäude ein. Die ersten Mel¬
dungen sprachen von mehreren hundert Todesopfern und
Verletzten. Es entstanden große Brände, die noch nicht ge¬
löscht werden konnten, obgleich die Feuerwehren von Samsun,
Tokat und Turhal zu Hilfe eisten.

Evba ist das Zentrum eines reichen Tabakanbaugebietes

und es ist damit zu rechnen, daß mehrere Millionen Kilo¬
gramm der eingelagerten Ernte verbrannten- Das Erba-
Tokat-Nikdar-Go'biet wurde vor drei Jahren zur gleichen
Jahreszeit bei dem großen Erdbeben von Ersiudschan, das
seinerzeit 40 000 Menschen das Leben kostete, ebenfalls stark
in Mitleidenschaft gezogen. '

»NSA . Rule Ihe Woves-
Stockholm,  22 . Dez. (Eig . Funkmeldung.) „Die USA

müssen nach dem Kriege dafür sorgen, daß sie tm Interesse
des Friedens die Herrschaft über die Meere beibehalten", er¬
klärte Noofepelts Marinemmistcr Knox bei einem Stapellauf
in Houston (Texas).

Nach Roosovelts Willen soll also endgültig Schluß sein
mit der sagenumwobenen englischen Seeherrschaft. Für alle
Zeiten — wenigstens wie man sich in Washington die Zukunst
vorstellt. Das arrogante Lied vom ML-erbeherrschendenEng¬
land soll nicht mehr erklingen. Dafür werden nordamerika¬
nische Kriegsschiffe den Frieden der Ozeane sichern, den
„Frieden", von dem der Dollarimperialist im Weißen Haus
träumt , wenn er in Gedanken die britische Erbschaft über¬
schlägt. Von der Wallstreet aus werden dann die Orders an
die Kreuzer und Panzerschiffe in den Seestützpnnktenüberall
in der Welt dirigiert und Mukee-Truppen werden dem Wil¬
len des „Weltprästdenten" Nachdruck verleihen.

Davon träumt Roosevelt. Allerdings — es ist nur ein
Traum . Denn die wichtigste Komponente fehlt in einer Ge-
dankeukonstrnktion: die Einbeziehung der Dreierpaktmächte
als der Faktoren, die kraft ihrer revolutionären Ideen und
ihres Opfermutes berufen sind zur Neugestaltung der Welt.
Sie werden es nicht zulassen, daß an die Stelle des bereits
gestürzten Götzen ein anderer tritt . Die Niederlagen, die
die USA -Flotte im Pazifik erlitten hat, und ihr wie auch
der britischen Flotte Unvermögen, den Schiffsversenkuugsn
Einhalt zu tun , sprechen deutlich genug.

Sechs französische Offiziere erschossen.
Nach Meldungen aus Algier sind am Samstag sechs

französische Offiziere, und zwar drei Hanptleute. ein Ober,
leutnant und zwei Unterleutnants , ans Befehl des zuständi¬
gen USA -Befehlshabers unter dem Verdacht der Begünsti¬
gung der Achsenmächte standrechtlich erschossen worden. Die
Offiziere suchten in auffälliger Weise Verbindung mit ande¬
ren französischen Offizieren bei den Verbindungsstellen zum
amerikanischenBesatzungsheer, hatten es jedoch abgelehnt,
sich auf Darlan vereidigen zu lassen.

Zum Tage
Der Besuch des italienischen Außenministers Graf Ciano

und des italienischen Generalstabschefs Cavallero beim
Führer  ist ein erneuter Beweis für die Herzlichkeit der
deutsch - italienischen Beziehungen.  Die Freund¬
schaft, die die beiden Völker und ihre führenden Männer ver¬
bindet, ist echt und tief. Und ist die Grundlage sür die Waf¬
fenbrüderschaft, in der die beiden Nationen gegen ihren ge.
meinsamen Feind kämpfen— die mit dem Bolschewismus
verbündete englisch-amerikanische Plutokratie . Wenn in der
amtlichen Meldung über den Besuch im Fübrerhanptaüdrtier
gesagt wird, daß die Zusammenkunft im Zeichen des ent¬
schlossenen Willens der Achsenmächte stand, alle Kräfte zur
Erringung des Endsieges einzusetzen, und wenn es darin
weiter heißt daß über alle besprochenen Fragen die völlige
Nebereinstimmnng der Auffassungen festgestellt wurde, so
mögen sich diese Feststellung vor allem jene Politiker des
feindlichen Auslandes hinter die Ohren schreiben, die da noch
^mmer in der törichten Hoffnung leben sie könnten Uneinig¬
keit in die Reihen der Achsenmächte tragen Das ist ihnen
bisher nicht gelungen und wird ihnen auch künftig nicht ge¬
lingen. Denn Deutschland und Italien werden nicht zusam¬
mengehalten durch irgendwelchekünstlichen Mittel . Es ist
auch nicht so. daß — wie es auf der Gegenseite der Fall ist
— der eine (USA) seine Freundschaft nur heuchelt, weil er
darauf spekuliert, beim Zusammenbruch des anderen Part¬
ners (England) dessen Erbe antreten zu können. Nein,
Deutschland und Italien kämpfen Schulter an Schulter, weil
die beiden Völker durch die Gemeinsamkeit ihres politischen
Wollens unauflöslich miteinander verbunden sind. Und weil
sie znsammengeschweißt wurden durch das Gefühl für eine
gute Sache zu streiten. Deshalb wird das deutsch-italienische
Bündnis bis zum Endsiege und darüber hinaus dauern und
kann nicht von außen her erschüttert oder auch nur ge.
stört Werden. In solchem Sinne hat das deutsche Volk von
dem neuerlichen italienischen Besuch beim Führer mit tiüerGenugtuung Kenntnis genommen.

Bon großer politischer Beoeutung war auch der Besuchdes spanischen Außenministers Jordana  bei
der p o r t u g i es i schen R e g i e r u n g in Lissabon. An dem
offiziellen Empfang des spanischen Gastes in dem historischen
Königsschlvß von Sintra nahmen der portugiesische Mini¬
sterpräsident Dr . Salazar . sowie weitere Mitglieder der
portugiesischen Regierung teil, ferner zahlreiche hohe Vertre¬
ter des portugiesischen Heeres und der Marine , des wissen¬
schaftlichen Lebens und der Verwaltung. Während des Emp¬
fanges haben Außenminister Jordana und Ministerpräsident
Salazar Reden gehalten, in denen zum ersten Male zum
Ausdruck kam, daß Spanien und Portugal sich entschlossen
haben, gemeinsam einen iberischen Block  zu bilden.
Dieser Block hat die Aufgabe, wie aus der Rede des Außen¬
ministers Jordana hervorgeht die gemeinsamen Interessen
der beiden iberischen Nationen in einheitlicher Weise zu tref¬
fen und zu verteidigen. Damit sei. wie Jordana betonte, ein
neues Gebilde innerhalb der internationalen Politik ge¬
schossen worden, dessen oberstes Ziel es sei, den Frieden zu
erhalten und die kulturellen Werte einer langen Geschichte
zu bewahren. Der iberische Block werde keinen fremden In¬
teressen dienen, aber seine Schaffung sei auch nicht als
egoistisch zu bezeichnen. Spanien und Portugal werden ge.
meinsam für diejenigen Ideale kämpfen, für die sich die
Kämpfer im spanischen Freiheitskampf einsctzten. Die anti-
kommunistische Haltung der beiden Länder sei damals wie
heute die gleiche, und innerhalb des iberischen Blockes werde
die Jugend der beiden Länder Gelegenheit finden, für ihre
Ideale zu kämpfen. Also Spanien und Portugal bilden jetzt
den iberischen Block. Wir meinen, es sollten von dieser Tat¬
sache vor allem jene amerikanischen Politiker Kenntnis neh¬
men. die Spanien als Objekt ihres Imperialismus betrach,
tet haben. Die Bildung des iberischen Blocks, der ausgespro¬
chen anti -kommunistisch orientiert ist. ist eine deutliche Ab¬
sage an den mit dem Bolschewismusverbündeten Imperia¬
lismus Rooseveltscher Prägung und bedeutet einen weiteren
Erfolg der gesamteuropäischen Solidarität , gegen die sich die
Politik der USA und Englands richtet. Es hilft alles nichts:
die europäische Einheitsfront gegen Roosevelts Weltbeherr-
schungspläne marschiert. Der iberische Block ist eine neue
Absage an Roosevelt.

Der sogen. „Be v e r i d g e - P tan ", also das große so¬
ziale Zuknnftsprogramm, mit dem die englische Oeffentlich-
keit zurzeit von ihrer Regierung genarrt wird, war jetzt auch
Gegenstand einer Rede des englischen Innenministers Mor-
rison. Auch ans dieser Rede geht eindeutig hervor, daß der
Plan nicht etwa einem ehrlichen Bedürfnis der Churchill-
ichcn Regierung entsprang, den englischen Massen in den
Slums zu helfen, sondern eine absolute Zweckoperation zur
einstweiligen Beruhigung des aufhorchenden britischen Vol¬
kes. „Nachdem unsere Bevölkerung", so erklärt nämlich Mor¬
rison wörtlich, „einen Grad der Aufklärung erreicht hat, wo
sie sich der Not der Alten und Kranken, der Arbeitslosen und
der unter der Armut Leidniden bewußt wurde, ruht eine
moralische Verpflichtung a' s uns. sich dieser Unglücklichen
anzunehmen." Die „Mora !" der Plutakraten wurde also erst
entdeckt, als die Masse des britischen Volkes der Ausnutzung
sich bewußt wurde und man gezwungenermaßenetwas für
chre Narkotisierung tun mußte Morrison , der um die Geld¬
säcke der City nicht zu kränken, erklärte, daß er über die
Haltung der Regierung 'esem Plan gegenüber nichts weiter
sagen könne, stürzte sich dabei nicht einmal in allzu große
Unkosten wenn er meinte es sei die Pss'cht dieser oder jeder
anderen Regierung, „Vorbereitungen für die unterste Stufe
des Lebensstandards" zu treffen. Es nimmt heute kaum noch
Wunder, wenn der Brite in seinen weiteren Ausführungen
über die „Eigenschaften, die wir in der Welt nach dem Kriege
benötigen", den frechsten Diebstahl an nationalsozialistischem
Gedankengut vornahm. Er sprach von „einem starken Sinn
für,eine nationale Einigkeit und einer Mißachtung von Ton.
derinteressen", von der „Verrichtung jeder Arbeit mit wür¬
digem Geist" von „Produktionskontrollen, die auch nach
Kriegsende bestehen bleiben" und von der Stützung „aus
klare Werte, die nicht materieller Art sind". Wenn er dann
schließlich mit dreister Stirn verkündete, die Fnwressen d?„-



^Gesamtheit müßten an die erste Stelle gesetzt werden, so
übernahm er auch hier nur das nationalsozialistische Grund¬
gesetz: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz". Nichts zeigt deut¬
licher die Lügenhaftigkeitder vlutokratischen Welt als diese
geistigen Verleaenheitsanleihen. denn wenn es ihnen lemals
ernst um diese Dinge gewesen wäre, hätten sie es ohne Krieg
billiger haben können. Statt dessen haben sie mit allen Mit.
telu gegen die Verkünder einer besseren, wohlgeordneten Welt
gehetzt/ die allerdings ihre Plutokratenart „zu leben be¬
drohte, Europa und damit auch den übrigen Kontinenten
aber den Wohlstand aller garantiert . Churchill, der Toten¬
gräber des Empires, hat es nicht besser gewollt; heute kann
er das britische Weltreich weder mit Waffen noch mit
Schwindelpläncn weiter am Leben erhalten, und Mr . Mor¬
risons Vernebelungsergüssesind vergebliche Liebesmüh.

„Nicht ein Gummiknüppel"
Wie sie Deutschland entwaffnen mochten

DNB . Berlin , 20. Dez. „Nicht ein einziger Gummiknüp¬
pel darf Deutschland nachu dem Siege der Demokratien be¬
lassen werden", erklärte unser alter guter Vekannteur Emil
Ludwig Cohn in einer jüdisch-kommunistischen Versamm¬
lung in Los Angeles. Er . der einst von Iudenblättern viel
gefeierte „Schriftsteller" ' 'eß seinem alt testamentarischen
Haß gegen das Land, d, .u gut oenug war, solange es sei¬
nem Pseudowissenschaftlichen Geschreibsel willfährigen Ab¬
satz und ihm selbst damit eine gute Pfründe bot, ungehemmt
die Zügel schießen. „Solange wie nötig", sagte er nach dem
Berich: der in Baltimore erscheinenden Zeitung „Evening
Star ", „muß eine Zwangsverwaltung in Deutsch¬
land  durchgeführt werden. Man muß die Deutschen zwin¬
gen. mit Schweiß und Mühe alles wieder auszubauen und
»u ersetzen, was- sie gestohlen und zerstört haben"

Uns bestätigt dieser jüdische Haßgesang nur , wie berech¬
nt gewisse Maßnahmen sind. Was wir von den Juden und
ihren Werkzeugen, den Regierungscliguen Roosevelts und
Churchills, zu gewärtigen haben, wissen wir längst. Erst
jetzt wurden auf einer Konferenz in London  wiederdie blutrünstigsten Phantasien vorgebracht. Der Labour-
Miuister Grcenwood verlangte eine „Neuerziehung"
des deutschen Volkes  und betonte, es dürfe keine
Waffen in die Hand bekommen, selbst dann nicht, wenn da¬
durch das wirtschaftliche Leben Deutschlands wsi.gehend be¬
einträchtigt werde. Deutschland dürfe die Erlaubnis zur
Einfuhr nur derjenigen Güter erhalten, die es für Friedens-
Zwecke benötige. Das genüge aber nicht. Tie Deutschen seien
die groß en Meister der Welt in der Erzeugung von Er¬
satzstoffen.  Dieses Problem müsse ebenfalls beachtet
werden. Brigadegeneral I . H. Morgan . Mitglied der Ent¬
waffnungskommission in Deutschland nach dem letzten Welt¬
krieg. sagte, es wäre völlig falsch, Deutschland überhaupt
irgendwelche Waffen zu lassen. Ein weiterer Gesichtspunkt
der bei der Konferenz vorgebracht wurde, war : „Wenn dem
deutschen Volke die Kruft gezeigt wird wird es anch gehor¬
chen".

An Deutlichkeit laßt das alles nichts zu wünschen übrig.
Rur gut. daß die deutsche bewaffnete Faust diese Illussoni-

in Sbach hälL

kytragsjrisien jür Kriegopfer
Bis 81. März 1913 verlängert.

DNB. In der Kriegsversorgung der Beschädigten und
Hinterbliebenen sind bekanntlich vom 1. Oktober o. I . an
bedeutende Leistungssteigerungeneingeführt worden. Erfor¬
derliche Anträge sollten bis 31. Dezember 1942 gestellt werden.
Diese Antragsfrist ist auf Veranlassung des Hauptamtes für
Kriegsopfer der NSDAP durch das Oberkommando der
Wehrmacht nunmehr bis zum 31. März 1943 verlängert
worden.

Diese Fristverlängerung gilt: 1. für Weltkriegsteil-
nc h mer  und ihre Hinterbliebenen, sofern in- Frage kom¬
men: Anträge von Leichtbeschädigten wegen hohen AlterS
auf Gewährung von Zusatzrente. b> Zuschüsse für Erwerbs¬
unfähige, die durch Verlust des Arbeitseinkommenseine hohe
wirtschaftliche Einbuße erleiden, c) Anträge auf Witwen¬
rente für Witwen, die wegen ihrer erst nach dem 6. June
1931 geschlossenen Ehe bislang keine Witwenrente beziehen
konnten. Für Hinterbliebene, die Witwen- und Waiseubei-
hil-e beziehen, ist auf Antrag eine Erhöhung ihrer bisherigen
Bezüge vorgesehen.

2. Für Teilnehmer dieses Krieges  und ihre Hinter¬
bliebenen. sofern es sich handelt: aj um Anträge Schwerst-
öeichädigter auf Einstmung in die neue Versehrtenstufe IV.
b) um eine Uebergaugsunterstützungfür arbeitsverwendungs¬
fähige Beschädigte, c) um einen Zuschuß zur Rente für Är-bcütioerwcndungsfähige, die durch ihren Körperschaüen einen
wirtschaftlichen Nachteil haben.

Witwen und Waisen kann ferner auf Antrag ein Zu¬
schuß zu ihrer Rente gewährt werden, wenn der Lebensunter¬halt mit Rücksicht auc di'e bisherige Lebenshaltung durch die
gesamten Versorgungsbezüge nicht ausreichend gesichert ist.
Die Betreuungsabteilungen der NSKOV stehen bei der An-
tragstellnng erforderlichenfalls helfend zur Seite.

S M' >4»

..Vrriderlicher StegeswMe
Der Empfang Graf Ciano» durch den Führer

DNB Rom, 21. De;. Zu dem Besuch des italienische»
Außenministers Graf Ciano und des Generalstabschefs der
italienischen Wehrmacht. Marschall Cavallero, im Führer-
hauptquartier wird in römischen politischen Kreisen daraus
hingewiesen, daß auch dieses Tressen ebenso wie die letzten
Zusammenkünfte zwischen dem Führer und dem Dnce im
Zeichen des brüderlichen Siegeswillens der beiden Achsen¬
mächte gestanden habe. Von neuem sei bei dieser Gelegenheit
die Verbundenheit und Waffenbrüderschaft der beiden Ach¬
senmächte und die Uebereinstimmungder Auffassungen in den
zur Beratung stehenden Fragen zum Ausdruck gekommen,
die italienische Oeffentlichkeit begrüße dieses neue deutsch-
italienische Treffen mit lebhafter Befriedigung und erblicke
darin einen neuen Beweis der weittro"°nden, sich aus alle
Gekürte auswirkenden deütsch-italienischeu Zusammenarbeit.

Man brauche nur an den Zeitpunkt des Treffens, an den
Ort des Treffens und seine Dauer zu denken, um seine Be¬
deutung für die Kriegführung erfassen zu können, schreibt
„Messaggero". „Was Italien will, will auch Deutschland, und
was Deutschland will, will auch Italien ", schreibt das Blatt
Aus diesem einheitlichen Willen spreche der Herzschlag der
Freundschaft und der Waffenbrüderschaft des Führers und
des D«ce sowie die lebendige tatkräftige Kameradschaftdes
deutschen und italienischen Volkes. Der tiefe Sinn der vom
Duce in seiner Rede vom 2. Dezember gekennzeichneten Aus¬
babe der Stunde , ,,mtt dem deutschen Verbündeten gemein-lam Seite an , Seite zu kämpfen," beherrsche zweifellos die
Besprechungen im Führerhauptquartier , stellt „Popolo di
Roma" fest. Die amtliche Verlautbarung , es sei in allen be¬
handelten Fragen v o l l st8 n d i g e N e be r e i n sti m m u n g
der Ansichten erreicht worden, habe im Verhältnis Deutsch¬
lands zu Italien nicht die Bedeutung einer diplomatischen

Phrase , sondern muffe wörtlich genommen  weroen . -
Die Geschichte habe noch nie ein derart glänzendes Beispiel'
eines vollendeten und aufricht'-"m Büudn 'ss' s . einer so gro- '
ßen Uebereinstimmung der Ansichten gesehen, wie es das:
deutsch-italienische Bündnis biete, schreibt „Piccolo". Aus.
der tiefen Freundschaft Mussolinis und Hitlers sei die Was«
fenbrüderschaftder beiden jungen Völker geworben, die von
den beiden Revolutionen geformt und dazu bestimmt sei. das

»Antlitz der Welt zu ändern und den Menschen eine neue Zi¬
vilisation zu schenken, eine Wafsenbrüd̂ rschast. -die an den
Kampffronten in Afrika und im Osten «,re Bewährung er¬fahren babe.

«
„Corriere della Sera " ui^ erstreicht die vollkommene lieber»

einstimmnnq der Ansichten über alle behandelteil Probleme. ,
Die unerschütterlich? Freundschaft und Waffenbrüderschaft,
des Duce und des Führers bilden die charakteristische Grund¬
lage der Achse, die zwei große, von dem gleichen Ideal be¬
seelte und mit allen materiellen und. moralischen Kräften auf
den Sieg eingestellte Völker umfaßt. „Popolo d'Jtalia " be¬
tont. daß die Begegnung im Führerhauptguartier einen >
neuen Beweis der absoluten Festigkeit und Kriegsentschlos¬
senheit der Achse bilde. Das Blatt stellt dabei die eiserne
Solidarität  und enge deutsch-italienische Zusammen¬
arbeit den immer wieder zutage tretenden Gegensätzen zwi¬
schen London Washington und Moskau gegenüber. Während
Churchill-allen' Grund habe, über Roosevelts Hegemonie-
Pläne und damit verbundene Bedrohung des britischen Em¬
pires besorgt zu sein, und Stalin über seine egoistischen
Bundesgenossenbitter enttäuscht ist, erweise sich die Achse alss
ein immer festerer, kompakterer, entschlossenerer und einheit- .
sicherer Block. '

Die 78. Division hüll eifern
Mürtternbergisch-badische Division stoppt die sowjetische Offensive

RSG . (PK .) Wie ein Lauffeuer verbreitet sich die Nach¬
richt, jprang von Stützpunkt zu Stützpunkt, von Bunker zu
Bunker, eilte durch die Gräben, die Pak rief sie den MG-
Schützen, diese den Männern in den offenen Feldstellungen
zu: „Die 78. wurde heute im OKW-Bericht genannt. Habt
Ihr gehört? Mann , das sind wirl Unsere Division!" Und
Stolz erfüllte sie alle, Grenadiere. Pioniere , Flak-Aanomere,
die Artilleristen, Pak- und MG -Schützen, die Männer in den
Panzern und Sturmgeschützes berechtigter Stolz , die Würt-
lemberger und Badener. Seit zehn Tagen hatten sie einer
gewaltigen Offensive der Sowjets standgehalten, die hier,
südwestlich Kalinin, mit weitgesteckten Zielen und unter Ein¬
satz ungeheurer Massen von Panzern , Infanterie und Ka¬
vallerie, nach immerwährenden mörderischen Feuerübersällen
der Artillerie und zermürbenden Bombenangriffen angesetzt
worden war. Hatten Welle auf Welle des hartnäckigen, stets
von neuem anrennenden und gegen ihre Stellungen getrie¬
benen Gegners mit- dem zusammengefaßten Feuer ihrer
Waffen in erbitterten Gefechten und Nahkämpfen gebrochen.
Schneesturm und Kälte hatten ihnen ebenso zu scyaffen ge¬
macht, wie die immer wieder heranbrausenden Herden der
stählernen Ungetüme. Seit zehn Tagen waren sie nicht ausden Kleidern gekommen, hatten sie die Waffen nicht aus der
Hand gelegt, kaum Schlaf sich gönnen können. Nie hatten
sie geglaubt, das alles ertragen zu können, nie für möglich
gehalten, was sie erreichten. Hart und grausam war die Zeit,
härter und grausamer ihre Bereitschaft, ihr Wille, , ihre
Tapferkeit. Daran zerbrach der Feind. Der Tod war ihnen
nah, hundertfältig, tausendfältig. Sie überwanden ihn, da
sie die Furcht überwanden. Und wo einer der Uebermacht er¬
lag, hieb ihn der Kamerad wieder heraus. Und wo einer fiel,
stand der Nebenmann auf und kämpfte für zwei. ,

Nun hat die oberste Führung ihr Heldentum gewürdigt,
die Heimat die Leistungen ihrer Söhne erfahren durch den
Satz des OKW-Berichtes vom 5. Dezember: „Bei den Ab¬
wehrkämpfen der letzten zehn Tage vernichtete die 78. Infan¬
teriedivision allein 169 Panzerkampfwagen." Zwei Zahlen
nur , und doch umschließen sie eine Welt der Bewährung und
Entsagung , des Opfers und der Pflichterfüllung. . . -

Die gegnerische Offensive, erwartet und in ihrer Stoß¬
richtung durch die Luftaufklärung erkannt, platzte mitten in
die Ablösung hinein. Noch waren Teile der Division auf dem
Marsch in den neuen Raum, der Rest der Abgelösten im
Anrücken begriffen, als mehrstündiges Trommelfeuer in der
Frühe eines von Schneestürmen heimgesuchten Tages die
Absicht des Feindes verriet. Doch dis Hoffnung, mühelos in
eine, wie er meinte, in 'Bomben- und Granatregen zer¬
mürbte, geschwächte und widerstandsunfähiqe Frgnt einbre¬
chen und sie aufrollen zu können, erwies sich als trügerisch.

Zwar gelang es den Sowjets , infolge ihrer auf schmäl¬
ster Front konzentrierten Uebermacht, mit mehreren Pan¬
zerbrigaden und nachfolgenden Kavalleriedivisionen in die
vorderste Linie einzudringen, wo sich bis hin zu den Batterie-

neuungen verzweifelte Nahkämpfe abspielkensi Wenige Skun- '
den später aber wendete sich das Blatt .Der Divisionskomman¬
deur, Generalleutnant B., übernahm sofort aus eigenem -
Entschluß den Oberbefehl über die Truppen innerhalb des
bedrohten Abschnittes. Mit Hilfe seines gut eingespielten
Stabes organisierte er sofort die Abwehr. Alle Strippen.
waren gerissen, die Störtrupps fieberhaft im Sperrfeuer der
Artillerie beim Flicken. Der Funk trat in Tätigkeit. Verbin- '
düng mit Len Kampftruppen und Verbänden wurde aufge- >
mommen Verstärkungen an die brenzligsten Punkte heran- -
geführt, Reserven bereitgcstellt. Die Artillerie preschte in
neue Feuerstellungen, Panzer fuhren auf, Sturmgeschütze^
jagten vor. Der General eilte nach vorn, griff, wo es not lat
ein, meisterte die Krise. Seine Württembergs!: und Badener
Grenadiere enttäuschten ihn nicht. Zusammen mit den mo¬
torisierten Verbünden und schweren Waffen bildeten sie als¬
bald eine neue lebendige Mauer , die dem Gegner jede weitere
Chance nahm. Sie schlugen sich mit den Panzern herum,
ließen die sowjetischen Reiter in ihre MG -Garben hineinren¬
nen, wehrten die Massen der feindlichen Infanterie mit einer
geradezu bewunderungswürdigen Ruhe und Kaltblütigkeit
ab. Einer richtete sich am anderen auf, einer trat für den
anderen ein. Wer weiß denn, wie der Kampf und Todesnähe
aneinander bindet! Und abends rötete sich der Himmel im
Schein der Brandfackeln, die aus den Dörfern emporloder,
ten. Gespenstig leuchteten dann die ausgebrannten Stahl¬
kolosse. die zu Dutzenden vor und in den Stellungen ihr
Grab gefunden hatten. Und morgens pfiff der Wind um die
Kamine, die allein noch aus den verkohlten Trümmern her¬ausragten und strich über die Bunker, Gräben und Erd¬
löchern hinweg, in denen die Grenadiere den nächsten An¬
griff erwarteten, abschlngen, aufs neue erwarteten, wieder
abschluaen. ^ . .

Es gab Situationen , va altes an einem leroeneu » aoen
hing. Auf vierzig, zwanzig, zehn Meter kamen die Feind¬
panzer heran und wurden dann doch von den unerschrocke- >
nen Geschützbedienungen. Flakkanonieren. Artilleristen in
letzter Minute erledigt. Waren sie in die Stellungen einge¬
drungen, fanden sich immer wieder Beherzte, die ihnen mit
Ladungen und Minen zu Leibe gingen und sie sprengten.
Mit geschwungenem Säbel ritten die sowfettschen Kavalleri- -
sten Attacke, tauchten in unheimlicherZahl täglich aufs neue
aus dem dichten Schleier des Scbneesturmesauf und wurden
doch niedergemäht, daß keiner übrig blieb. Die zweite, die
dritte, die vierte Welle wurden in den Kamps geführt. Ver¬
gebens. Alle Versuche, die Offensive hier in Schwung zu
bringen, scheiterten an dem eisernen Abwehrw'llen der 78.
Vier Schützendivisionen, drei Gardeschützcndivisionen, dreiGardckavalleriedivtsionen, drei Schützenbrigaden und fünf
bis sechs Panzerbrigaden rannten in diesen zehn Tagen an.
Die Divipon hielt stand. Sie wird weiter standhalten, weil
ihre Männer eisern sind.

Kriegsberichter Ernst Rinne.
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Am anderen Tage traf auf dem Bronsteinhof, nach vor¬
heriger Verständigung, aber mit nicht genauer Festlegung des
Tages seiner Ankunft, überraschend ein seltener Gast ein.

Dr. Werner Dahn!
Fred, saß mit Ruth und Erwin soeben beim Frühstück

unter dem großen Sonnenschirm vor dem Hause, als er ein¬
traf.

Überaus herzlich begrüßten sich die zwei Jugendfreunde. Fast
vier Jahre waren es her, da sie sich das letzte Mal gesehen.
Es war auf Freds Hochzeit gewesen.

Mit einigen höflichen Worten küßte der junge Arzt Ruth
die Hand, und als er sich dann dem kleinen Erwin zuwandte,
hielt der ihm gleich tapfer feine Rechte hin.

Wie überall und bei jedem, so erweckte das Kind auch bei
dem Doktor gleich nach den ersten paar Worten, die dieser mit
ihm austauschte, großes Gefallen durch seine klugen Antworten
und sein selten wohlerzogenes Benehmen. Dr. Werner Dahn
war, als großer Kinderfreund, sofort begeistert von dem präch¬
tigen Söhnchen seines Freundes.

Erwin rutschte vom Stuhl herunter und gab diesen für
den Angekommenen frei.

„Rehmen sie bitte gleich Platz, Herr Doktor," sagte Ruth.
„Wenn man von der Reise kommt, hat man immer einen
ordentlichen Appetit. Halten Sie nun mit, wir frühstücken
soeben."

„Danke, gnädige Frau."
W.rner wechselte noch scherzend ein paar Worte mit Erwin,

rann nahm er Platzi

Oie Unterhaltung, die jetzt einsetzte, war, wie immer,
wenn man sich lange nicht gesehen hat, ein gegenseitiges Fra¬
gen und Erklären.

„Und du bist noch immer Junggeselle!" meinte Fred
schließlich. „Hast aber doch auch schon längst deine Dreißig
hinter dir."

„Freilich, aber ich denke, ich habe doch noch Zeit, denn vor¬
läufig heißt es für mich nur arbeiten und wieder arbeiten."

„Wir lasen in den Zeitungen über Ihre medizinischen Ex¬
perimente," sagte Ruth. „Sie wollen Starblindheit durch
Elektro-Therapie beseitigen" .

„Ja , gnädige Frau, es ist aber vorläufig noch immer nur
beim Experimentierengeblieben. Aber ich verliere die Hoff¬
nung nicht, daß meine Prinzipien einmal eine erfolgreiche
praktische Anwendung erbringen können."

„Dann ist es für Sie auf jeden Fall besser, wenn Sie un¬
verheiratet sind," meinte Ruth und sah ihn schmunzelnd an.
„Da können Sie sich ungestört mit Ihren Problemen befassen.
Eine Frau könnte Sie von Ihrer Arbeit ablenken und auf an¬
dere Gedanken bringen."

Da lachte Dr. Werner Dahn.
„Sie haben vielleicht gar nicht so unrecht, gnädige Frau.

Ich will mich aber jetzt etwa zwei Wochen ausruhen, erholen,
und so habe ich mich entschlossen, die Gastfreundschaft Ihres
werten Hauses in Anspruch zu nehmen- Ich habe ja Fred im¬
mer versprochen zu kommen, aber es war bis heute nicht gut
möglich gewesen."

„Und du sollst jetzt bei uns auch finden, was du suchst und
brauchst. Die ganze Ruhe und Weltabgeschiedenheit des Bron-
steinhofes steht dir zur Verfügung. Mache es dir gemütlich
hei uns, tu, was du willst."

„Ich danke dir, Fred."

Als der Doktor dann am Nachmittag durch den Park schritt,
wollte es der Zufall, daß er mit Else fast zusammenstieß.

Sie war erstaunt über das plötzliche Auftauchen des Arztes
und stand im ersten Moment ein wenig verlegen da. Aber als

sie sich dann die Hände gereicht, fand sie aus seine Worte
gleich eine schwungvolle Entgegnung.

Verstohlen glitt sein Blick über ihre Gestalt.
„Fast möchte ich sagen, daß Sie um ein Stück gewachsen

sind, Fräulein Else."
„Nun, das mag schon sein, Herr Doktor," sagte sie lachend,

„ich war ja ganz klein damals, als Sie bei uns auf Besuch
waren."

„Nein, so arg war es doch nicht. Aber— ich wollte Ihnen
ja nicht gleich wieder Komplimente machen— Sie sind noch
hübscher geworden, Sie sind —"

„Herr Doktor, Sie werden mich noch veranlassen, eingebildet
zu werden!"

„Es würde Ihnen gewiß nichts schaden, wenn Sie es eüi
wenig wären, Sie sind sicher zu bescheiden. Auch leben Sie
hier in einer gewissen Abgeschiedenheit von der Welt, manch¬
mal müssen Sie doch Langweile bekommen."

„O nein, gar nicht, ich wünschte mir im Gegenteil, ich
dürfte immer hier wohnen, und nur sehr selten begebe ich mich
auf ein paar Stunden nachD."

Und Else versuchte ihn zu überzeugen, daß es doch hier viel
schöner sei als in der Großstadt. Werner nahm es hin mit zu¬
nehmenden Gefallen an diesem schlichten, anspruchslosen urld
doch so bildhübschen Mädchen.

Und so war er in den nächsten Tagen wiederholt mit Eis«
zu sehen. Sie war im Anfang zurückhaltend und schüchtern,
aber schließlich gab sie doch nach. Dr. Werner Dahn wgr ein
taktvoller, sympathischer Mensch und war ihr nun ein gute»
Freund geworden.

Werner aber empfand in diesen Tagen des Müßiggangei
ihre Gesellschaft durchaus nicht nur als bloßen Zeitvertreib.
Nein, die Stunden, die sie oftmals zusammen verbrachten,
wenn der Park weit und still um ihnen lag, oder wenn sie
durch den blühenden Garten bummelten, wobei sich meisteni
auch Erwin in ihrer Begleitung befand, bedeuteten für den
jungen, in seinem Berufe eckifgehenden, strebsamen Arzt, der
aber bisher so wenig Zeit für sich selbst aufbrachte, ungeheuer
mehr. (̂Fortsetzung folgt.)
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Gedenktage
22. Dezember.

1815 Der schweizerische Rechts- und Altertumsforscher Jo¬
hann Jakob Bachofen in Basel geboren.

1848 Der Sprachforscher Ulrich v. Wilamowitz -Moellendorss
in Markowitz in Posen geboren.

1857 Die Schriftstellerin Maria Nathusius in Neistedt gest.
1874 Der Tondichter Franz Schmidt in Preßburg geboren.
1891 Der Orientalist und völkische Philosoph Paul Anton de

Lagarde in Güttingen gestorben. * -
1900 Der preußisch« Generalseldmarschall Leonhard Graf von

Blumenthal in Quellendorf gestorben.
1917 Beginn der Friedensverhandlungen in Brest -Litowsk.
1939 Eintreffen der ersten Volksdeutschen Rückwanderer aus

Wolbvnien.

Winteranfang
Am 22. Dezember Ist kalendermäßig Winteranfang , jener

Tag . an dem sich alljährlich der Kampf zwischen Licht und
Finsternis entscheidet. Wir nähern uns damit , selbst wenn
Schnee und Eis um diese Zeit das Regiment führen , was
aber in diesem Jahr noch nicht der Fall ist, dem freilich noch
unsichtbaren Beginn neuen Lebens in der Natur . Winter¬
sonnenwende bedeutet langsame Wiederkehr des Lichtes nach
den langen , dunklen Nächten , die der November und der
Dezember brachten. Der 22. Dezember wird der kürzeste
Tag in diesem Jahr und die folgende Nacht die längste Nach:
sein. Vcn diesem Zeitpunkt ab nehmen die Tage nicht mehr
weiter ab, und nach einem gewissen Stillstand bemerkt man
eine, wenn zunächst auch ganz langsame Zunahme der Tages¬
länge.

Eingeleitet wird die Wintersonnenwende mit der Tho¬
masnacht . MU ihr beginnen die sogenannten Raubnächte um
die sich in früheren Zeiten allerhand Volksglauben rankte.
In der Bauernregel beißt es vom Tbomastag : „Ist Thomas
ohne Schnee, dann soll ein strenger Winter kommen". Bei
Unseren germanischen Vorfahren war die Wintersonnen¬
wende ein großes Fest, das sogenannte Julsest.

Güterverkehr an den Feiertagen
Auf Anordnung des Reichsverkehrsministers ruht der

vahnamtliche Güterverkehr am 2ö. Dezember 1912 und 1. Ja¬
nuar 194g. Für alle anderen Tage jedoch, auch für die Sonn-
und Feiertage gilt dagegen wie bisher die Forderung für alle
Bahngutsendungen : Gut sofort abnehm  n ! Wer
Rollsuhrwerke warten läßt , verschlechtert die Transvortlage
und schädigt die Allgemeinheit . Der Empsängr hat also
dafür zu sorgen, daß auch während der Mittagspause und an
Tagen der Geschästsruhe zugerollres Gut sofort übergeben
werden kann.

Auch in diesem Jahr lassen zahlreiche Unternehmungen
in der Zeit zwischen Weihnachen und Neujahr eine Be¬
triebst : » he  eintrcten . Durch Erlaß des Reichswirt¬
schaftsministers ist jedoch ungeordnet worden , daß auch in
den Tagen der Betriebsruhe das zur Abnaümevonein-
treffenden Gütern erforderliche Personal
bereitzuhalten ist, damit in der Entladung der Verkehrsmit¬
tel keine Verzögerung eintritt . Außerdem wird den Betrie¬
ben dringend nahegelegt, die in der Zeit zwischen Weihnach¬
ten und Neujahr erfahrungsgemäß besonders flüssige Wa¬
genlage aus dazu auszunutzen , etwaigen Versandrückstau ab¬
zufahren und die in den nächsten Wochen benötigen Roh¬
stoffe und sonstigen Materialien hereinzuholen . Es müsse
von allen Betrieben erwartet werden , daß sie alle in dieser
Beziehung bestehenden Möglichkeiten ausjchöpfen. Betriebe,
die gegen dieses Verbot verstießen , könnten nicht damit rechnen
später bei dringenden Wagenanforderungen bevorzugt be¬
rücksichtigt zu werden.

Nährmittel richtig ausquelken lassen.
Getrcideprvdukte , insbesondere Stärleerzeugnisse , haben

Eigenschaften , gar gekocht beim -Erkalten stark nachzu¬
quellen . Unter Berücksichtigung dieser Tatsache kann man
bei richtiger und rechtzeitiger Zubereitung von Speisen,
Puddings und Flammeries sehr viel Nährmittel sparen.
Grütze, Gries und Flocken sollen nicht gleichmäßig kochen,
damit sie richtig ausguellen . Stärkemehl und Reis solle::
überhaupt nicht auf 100 Grad erhitzt werden . Sie Werder
bei 80 Grad gar und quellen besser. Eingerührte Stärke
mehle soll man nickst in die kochende Flüssigkeit, -sondern,
in die ausgekochte und vom Feuer gezogene Flüssigtei
gießen, da sonst die Quellfähigkeit herabgesetzt wird .-
Außerdem soll man alle Stärkemehlpuddings und Gries
flammeries am Tage vor dem Gebrauch zubereiteu uni
nicht erst kurz vor dem Essen. Man spart damit einen
großen Teil der sonst benötigten Nährmittel.

Die Bewährung
Nun steht das Fest ganz nah vor der Türe . Und wir

haben so vielen Menschen schon eine Freude gemacht. Allen
denen, die draußen weit weg von der Heimat sind und denen
in Lest Lazaretten und Heimen . Wir haben ihnen von unse¬
rem Wenigen gegeben mit dem ganzen Herzen und das haben
sie sicher auch alle gefühlt . Es geht heute nicht um die Sachen
an sich, nicht um Gutsle , Würste , Zigaretten und Likör — es
geht heuten m vieles mehr : um die Bewährung der Heimat.
Und die müssen wir beweisen mit unserem ganzen Herzen.
Darum wollen wir das Fest nicht abschließen, ehe es begonnen
hat . Wir dürfen nicht denken, die Front ist nun versorgt —
wir in der Heimat können verzichten ; wir gehen still Wer die
Tage hinweg , mit dem Ernst , der dem 4. Kriegsweihnachten
zusteht . — Das dürfen wir nicht. Unsere Kinder vor allem
warten mit ihrer ganzem Sehnsucht ans ihre Freude und
auch die ganz Alten möchten nocheinmal in den Kerzenschim¬
mer und in die gleißenden Kugeln hineinsehen , aus denen
ihnen ihre Jugend entgegenblickt. Und wir selbst? Wir Müt¬
ter ? Wollen , wir denn nicht das alles auch? Ich höre schon,
wie ihr alle klagt : wir können nicht soviel schenken! Wir
können die rechte Freude nicht geben ! — Doch, das könnt ihr,
Mütter ! Denn eure Kinder find anders geworden . Sie wissen
schon um den Sinn unseres Kampfes und sind hineingswach-
sen in unsere Zeit der Not . Eine kleine Freude auf dem Tisch
und euer bunter Baum genügt ihnen . Und das andere alles
macht ihr mit eurem Herzen . Und sie werden dem Vater oder
dem Bruder hinausschreiben in die namenlose Ferne : daß sie
Weihnachten gefeiert haben in einer Heimat , die ganz dieselbe
geblieben ist — mutig , stark und voll Freude . Und die draußen
werden dann den Kindevbrief fest in die harten Hände nehmen
und im Herzen geloben , nicht mehr zu ruhen , bis wieder
Friede sein wird : Friede ans Erden . MBC.

Dobel,"Hi. Dez . (Sturz von der Scheuer .) Letzten Freitag
abend fiel der 81 Fahre alte Friedrich Galt  von Der

, Scheuer . Er zog sich hiebei so schwere Kopfverletzungen , zu,
daß er ins Kreiskvcmkenhaus eingeliesert werden mußte . Sein
Zustand ist befriedigend.

Waldrennach , 21. Dez. Unser NSV -Kiudergarten hatte
am Sonntag zu seiner Weihnachtsfeier eingeladen . Die Ver¬
anstaltung bestand aus einer Ansprache der Kindergärtnerin
„Tante Berta ", einigen Spielliedern . Bewegungsspielen und
Gedichten. Die ganze Art des Dargebotenen , das alles der
kindlichen Denkungsweise angepaßt war , gereichte zur Heiter¬
keit und Freude aller Anwesenden und bewies , daß in „Tante
Bertas " Obhut die geistigen Fähigkeiten der Kleinen aufs beste
gefördert werden.

Das Aechi der Llniermiei«
Wer bars vermieten?

NSK . So manche Ehesrau eines zur Wehrmacht einbe-
rnsenen Volksgenossen ist mit Rücksicht auf die gegenwärtige
Verknappung an Wohnraum gezwungen , zunächst einmal tn
Untermiete zu wohnen . Andere Soldatenfrauen sind im Be.
sitz einer selbständigen Wohnung und setzen sich aus diesem
oder jenem Grunde veranlaßt , eines oder mehrere Zimmer
zu vermieten . Zweck der nachfolgenden Ausführungen ist es.
das geltende Recht der Untermiete in »roßen Zügen zu er¬
läutern . Die Aufnahme „dritter Personen ", also vor allem
die Untervermietung , ist nach den gesetzlichen Vorschriften
(ß 549 des BGB ) grundsätzlich nur mit Erlaubnis des
Ha  u p t v e r m i e t e r s, des Hauseigentümers oder dessen
bevollmächtigten Verwalters , zulässig. Die erteilte Erlaubnis
ist grundsätzlich unwiderruflich . Sie kann nur in besonders
gelagerten Fällen durch sogenannte „Ansechtung" nach den
für diese geltenden allgemeinen RcchtSgrundsätzen beseitigt
werden, z. B . wegen arglistiger Täuschung über bedeutsame
Umstände , die bei der Erteilung der Erlaubnis eine Rolle
gespielt haben. Nicht in jedem  Falle ist aber die Aufnahme

^dritter Personen in die Wohnung erlaubnisbedürftig . Ohne
weiteres darf selbstverständlich der Mieter seine Kinder sv.
wie Personen , die er zur Führung keiner Hauswirtschaft
hinzüzieht , Hausangestellte . Haustöchter usw., aufnehmen.
Ebenso bedarf die Aufnahme der verheirateten  Toch¬
ter . deren Ehemann ein berufen  ist . nach einer Eiftschei-
dnng des Amtsgerichts Knlmbach („Deutsches Recht" 1941.
Seite 1366). die volle Anerkennung im Sinne nationalsozia¬
listischen Nechtsdenkens verdient , keiner besonderen Erlaub¬
nis des Vermieters . Unbefugte  Untervermietuvg dage¬

gen. oie mio vornegt , wenn die. erfordernde Erlaubnis nicht
eingeholt wurde , gibt dem Hauvtvermieter verschiedene
Rechte, insbesondere das der K l a ge a u s Un t e r l a s su n g;
sie kann unter gewissen Voraussetzungen sogar ltz 2 des Mie¬
terschutzgesetzes) eine Mietaiifhebiiiigsklage gegen den Haupt-
Mieter rechtfertigen . Wenn aber der Hauptve,Mieter die er¬
forderliche Erlaubnis zur Untervermietung ohne „wichti-
g e n" Grund verweigert , so kann das Mieteinigungs¬
amt — nicht das Wohnungsamt ! — aus Antrag des Mie¬
ters . der nntervermieten will , also z. B . einer Soldatenfrau,
die verweigerte Erlaubnis ersetzen. (Z 5 der Dritten Kün¬
digungsschutz-Ausführungsverordnung vom 5. September
1939u

Nun ist bei Abschluß des Hauptmietvertraaes manchmal
vereinbart worden , daß der Mieter ausdrücklich aus jede
Untervermietung verzichtet.  Ein solcher Verzicht hindert
ihn aber nicht, dennoch unterzuvermieten und zu diesem
Zwecke nötigenfalls den Ersatz der Erlaubnis beim Micteini-
gungsamt zu beantragen , wenn der Hauptvermieter sie ver¬
weigert und sich auf diesen ausdrücklichen vertraglichen Ver¬
zicht berustl Denn die in 8 5 der genannten Verordnung
vom 5. September,1939 festgelegte grundsätzliche Befugnis
des Mieters unterzuvermieten und daher nötigenfalls die
verweigerte Erlaubnis ersetzen zu lassen, kann nach der
Rechtsprechung- mehrerer höherer Gerichte aus dem Jahre
1941 durch keine vertragliche Abmachung wirksam ausgeschlos¬
sen werden , gleichviel, ob diese Vereinbarung vor oder nach
dem Inkrafttreten dieser Verordnung getroffen worden ist.
Ob ein wirklich wichtiger  Grund vorlicgt , der den Haupt.
Vermieter berechtigt, die Erlaubnis zur Untervermietung zu
versagen , kann nur das Mieteinigungsamt nach billigem
Ermessen entscheiden. Es kommt dabei immer auf den Sach¬
verhalt des Einzelfalles an . Die verweigerte Erlaubnis des
Vermieters kann nach ständiger Rechtsprechung der Gerichte
auch nach dem Einzug des Untermieters aus Antrag des
Mieters , der untervermietet hat. vom Mieteinigungsamt er¬
setzt werden . Die Ersatzgenehmigung wirkt dann zurück. Der
Untermietervertrag kann auch mündlich  gültig abge¬
schlossen werden : der schriftliche Abschluß ist nicht vorge¬
schrieben. Es empfiehlt sich jedoch, dies zu tun . um von vorn¬
herein Streitigkeiten zu vermeiden . Man erhält Untermiet¬
vertragsformulare in Schreibwarengeschäften.

Soweit keine abweichende Kündigungsfrist  verein¬
bart ist, richtet sie sich nach 8 565 BGB . Ist — wie meistens
— monatliche Miete vereinbart , so kann die Kündigung je¬
weils spätestens am lö. eines jeden Monats zum Monats¬
ende erfolgen . Beispielsweise muß also ein.e Kündigung znm
Lti. September dem anderen Vertraqsteil gegenüber späte-
lü.'ns am 15. September zugehen. Genießt der Untermieter
K nn d i g u n g s s chu tz. so ist eine rechtswirksame gewöhn¬
liche  Kündigung durch den Untervermietcr nicht möglich»
^It der Untermieter nicht freiwllig bereit zu räume », so
bleibt dem Untervermietcr nur der Weg der sogenannten
Mietaushebungsklage  n «ch den Vorschriften des
Mieterschutzgesctzes. Eine solche Klage kann aber nur unter
den bestimmten Voraussetzungen dieses Gesetzes mit Erfolg
erhoben werden . Zunächst soll die Frage geklärt werden, un¬
ter welchen gesetzlichen Voraussetzungen ein Untermieter
Überhaupt den Kündigungsschutz der Mieterschutzgesetzge-
bung genießt , was für eine Soldatenfrau , die untervermie-
tet. ebenso wichtig ist wie für sine Soldatenfrau , die selbst
m Untermiete wohnt . Maßgebend für diesen- Kündigungs-
tchutz ist der d 2 der bereits erwähnten Dritten Kündigungs-
schutz-Aussührmrgsverordnung vom 5. S -otember >939. Mit
entsprechenden Erläuterungen besagen diese Vorschriften
Folgendes:

1. Der Untermieter genießt den Kündigungsschutz, wenn
er die untergemieteten Räume „ganz oder überwiegend" mit
Einrichtungsgegenständen (Möbeln) ausgestattet hat — so¬
genannte „Leerzimmcr". Auf die seltenen Ansnahmefälle.
B. Untermiele eines Raumes für besondere Zwecke zu vor-
ubergehendemGebrauch, wie sie bei einer Sommerwohnung
zutreffen kaum Untermiete in Gebäuden, die im Eigentum
des Reichs stehen und ähnliche Fälle, gehen wir im Rahmen
die,er Ausführungen nicht weiter ein. Diesen Leerzumner-
Kündigungsschutzwie man ihn kurz nennen kann, genießen
also auch Einzelpersonen.

2. Kündigungsschutz genießt der Untermieter aber auch
dann , wenn nicht er. sondern der Untervermietcr die Räume
ganz oder überwiegend mit - Einrichtungsgegenständen aus-
gestattet hat — möblierte Zimmer — vorausgesetzt , daß der
Untermieter „mit seiner Familie"  in den untergemie-
teten Räumen „selbständige Wirtschaft oder
Haushalt » » g" führt , wie sich die Verordnung ausürückt.
Der Kündigungsschutz bei diesen möblierten Zimmern setz!
also voraus , daß es sich bei dem Untermieter um eine „Fa¬
milie " handelt . Dies trifft bei der Soldatenfrau stets zu,
selbstverständlich auch, wenn der Ehemann lange abwesend
ist. z. B . an der Front steht und seine Frau also Praktisch
die unterqemietcten Räume allein bewohnt . Von großer Be¬
deutung ist hier das grundlegende Urteil des Landgerichts
Berlin vom 7. Juli 1942 („Deutsche Justiz " Nr . 28). worin
außerdem festgestellt wird , daß der Mieterschutz, den eine Sol-

Silben -Kreuzworträtsel

Waagerecht : I. Lorbeerarl , 4. Berus . 8. Ge»
birgsstock der Räuschen Alpen. 9. Hauptstadt
eines Jnselreiches tO Knabenname . 13 Zauber¬
kunst. 14. Meerespslanze lö. Nadelbaum , 16.
Vorsilbe vieler Ortsnamen im Osten 20. Mäd¬
chenname. 22 allgriechisches Fest. 24 Tierschau,
25. Thüringer W:: :ersportplatz. - Senkrecht: 1.
Teil des Gesichtes 2 Koseform für einen Mäd¬
chennamen, 3. Jahrbücher . 5. Berus . 6 Gott . 7.
Wissenschaft, ll . Suppenschüssel. 12. Erdteil . 13.
italienischer Schriftsteller. 15 Gewinnanteil . 17.
beliebte Zeit . 18 Erzählunqsan . lg. Wegweiser,
21. Mädchenname. 23 römischer Kaiser.

Silbenrätsel
beau - brik — bro - che - e — fa - t — i
j — irr — kä - lee - lek — ob - on — ran
„ - ri - sa - sa - sar - se - sen - ser
ser — ster - ta - tat - te - te - tt - to
tuch — tum — turn — llin — va — ve —

wer — ze.
Aus vorstehenden 40 Silben sinv >5 Wörter

u» bilden , deren erste und dritte Buchstaben.

beide von oben nach unten gelesen, ein Zitat
aus „Götz von Berlichingen " ergeben. Die ein¬
zelnen Wörter bedeuten:

1. Abmachung, 2. Sternwarte , 3. alter Krieger.
4. Königin von Frankreich. 5. Fluß in Spanien.
6. Lehrstunde. 7 Oede, 8. falsche Annahme , 9.
Käsesorte. 10. Gewerbebetrieb , 11. Nebenfluß
der Donau , 12. Stern , 13. tierischer Körperteil.
14. Nebenfluß der Elbe , 15. Figur aus einer
Wagneroper , (ch-- ein Buchstabe.)

FüUrätsel
1.

L

3. j
!

5. !
4

j
a — a — a — a — a — a — a — a — d — d
e — e — e — g — g — i — i — i — k — l
l — l — l — l — l — l — m — n — n
o — o — p — r — r — r — s — s — s — t — t

t — u.
Die waagerechten Feldereihen enthalten Wör¬

ter folgender Bedeutung:
1. Leuchlgegenstand, 2. Bildhauerkunstwerk , 3.

tropische Krankheit. 4. Staat an der Ostsee.
5. schottisches Adelsgeschlecht. 6. Art der Men¬
schenaffen.

Tie stark umrandeten Felder enthalte » stets
das gleiche Buchstabenpaar.

Bildlich
1, 2 solle» oft sprechen, obwohl sie stumm;
wird 3 geredet, dann nennt man es dumm;
Wer nun die Begrifft zu einem bindet,
gewiß Geschmack an dem Ganzen findet.

Die Uhr

An Stelle der Zahlen von 1—12 setze man
die Buchstaben
a — a — b — d — e — e — i — k — l — r

r — s
so ein, daß die Zeiger allmählich über folgende
Begriffe hinweggehen:
I—V geometrische Figur , I—VII Spielzeug,
II—V dünner Zweig , II—Vl An der Fort¬
bewegung, III—IV tierisches Erzeugnis , III—V
Winterserscheinung , IV—VI! Berg in Tirol,
V—VM Stadt in Bayern , VI—IX italienische
Insel , VIII—X Trinkstube, IX—X Feldmaß,
IX—XI erotischer Vogel, IX—Xll Stadt in Ru¬
mänien . X—XII Maschinenteil.

Bilderrätsel

Welche Operette wird dargestellt?

AllniähUN)
1, 2 ist ein Geslügeltier;
Ein Feld- und Gartenschmuck3. 4.
5, 6 gebraucht ein jedermann.
Damit er richtig atmen kann.
Von jedem Wort , das ich nun Hab'.
Knips ' ich das „e" vom Ende ab
Und füg den Rest zusammen.
Nun Hab' ich ei-nen Namen
Für jenen Vorgang , der ganz sacht
Aus Kleinem schließlich Großes macht.

Talent
Gewässer wird vom 1 schmal Überdruck»-;
Der 2 als Märchenbild im Herbst entzückt.
Für talentiert gilt wohl mit Recht der Man «̂ .
Der ans dem 1, 2 nette Verse machen kann.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht: 1 Tosen»

4. Neger, 7. San , 8. Osten, ll . Orkan. 14. Turin,
17. Amsel, 20. Nil , 21 Eloge. 22. Renan . —
Senkrecht: l . Lasso, 2. Salat . 3. Alfen. 4. Rondo,
5. Gluck, 6. Roman . 9 Sau , 10. Epi , 12. Rom,
13. Ase, 14. Thal «, 15. Romeo. 16. Nonne. 17.
Aller. 18. Solon . 19. Laden.

Buchstabenrätsel:  Nachtwächter — acht
Wächter.

Wortgitter:  1 . Leopard. 2. Spanien , 3.
Frieden.

Silbenrätsel:  1 . Futurum . 2. Requiem,
3. Orinoco . 4. Eroberer , 5. Marathonlauf , S>
Mozart , 7. Erich, 8. Lapislazuli . 9. Nippon , 10.
Darmstadt . 11. Jbykos . — Frömmelnd ist nicht
fromm

Rätselst  icke r ei : Obere Figur : l—4 Volt.
5—8 Rest, 9—13 Watte, 14—18 Sllch, 19- 22
Rias , 23—27 Licht. 28—32 Kreis . Obere Punkte:
„Vetter ". Untere Punkte : „Tante ". Untere
Figur : Wo viel Licht ist. ist starker Schalten.

Bilderrätsel:  Erst der Ernst muckt
den Mann.



ociinuran als llntermieterin für ihre Familie genießt. aücy
dann fortbest' bt, wenn die Frau nach dem Soldatentod ihres
Mannes auf sich allein gestellt ist. Die „selbständige Wirt-
schaft oder Haushaltung", von der die Rede war . liegt vor.
wenn dem t!n!e>Mieter die ständige Benutzung der K'>ch?
eingeräumt ist oder weun er eine Kochgelegenheit mit Zu¬
stimmung des Untervermieters ständig benutzt oder wenn der
Untermieter sich selbst eine solche Herrichten durfte. Falls etwa
aus beruflichen Gründen die Hauptmahlzeit außerhalb der
Untermieträume eingenommenwird, so schließt dies nach der
Rechtsprechung die Annahme einer „selbständigen Wirtschaft
oder Haushaltung" ruckst aus , falls nur die übrigen Mahl¬
zeiten in den Untcrmieträumen eingenommen werden. Man
sicht, daß dieser Begriff weit ausgedehnt wird.

Dr . Oskar v. Hoffer.

Aus Württemberg
— N!m (Zuchthaus für  K i r chc n d i eb  i n .) DaS

Amtsg.mcht Ulm verurteilte die 27 Jahre alte aus Neudori
(Kreis Graudenz) flammende Gertrud Boiuu, die pco seit
einigen Jahren rn Deutschland aushält wegen drei Berorc-
chen des Kirchendiedstahls und eines Kleiderdiebstahls zu
zwei Jahren zwei Monaten Zuchthaus. Die Angeklagte, die
in Polen schon dreizehnmai wegen Diebstahls schwer̂bestraft
wurde, fiel in Deutschland in ihr verbrecherisches Treibe»
zurück obwohl sie so verdiente, daß sie gut hätte üurchkom-
men können. In Bischishausen stahl sie zwei. in,Hnndernn-
gen vier und in Gögglingen eine Altardecke. Außerdem ließ
sie in Hunderiingen aufgehängte Winche mitgehen. Der An-
geklagt'.n wurde bedeutet, daß sie im .̂ .ickfall mit Sicherungs¬
verwahrung au rechnen habe.

— rteonbronn Kr Heilbronn. lS0. Geburtstag .) Gott¬
lob Müller, Landwirt, feierte '"wen 90. Geburtstag..

69 Jahre Deutsches Rokes Kreuz
in Württemberg

Zum Gedenken an die vor 60 Jahren erfolgte Gründung
der Sanitätskolonue Berg - Stuttgart  als erste Rol-
Kreuz-For .nation in Württemberg führte die DRK-Kreis-
stelle Stuttgart eine eindrucksvolle Feier durch. Bor zahlreich
erschienenen DRK-Angehörigen sprach einleitend DRK-Ge-
neralführer Klaiber  über die Entwicklung der Organisa¬
tion des Deutschen Roten Kreuzes aus kleinsten Anfängen,
ihre Bewährung im Weltkrieg und ihre neue Arbeit nach der
Machtübernahme. Im jetzigen Kriege erfülle das Deutsche
Rote Kreuz mit bestem Willen und großer Einsatzfrendigkeit
sxine neuen Aufgaben. Die Männer der Bereitschaften, so'
führte der DRK-Generalführer weiter aus, sind größtenteils
zur Wehrmacht eingezogrn. Der Nest ist in der Heimat im
Luftschutz und in den Lazaretten eingesetzt und hat die ganze
sanitäre Friedcnsarüeit einschließlich des Krankentransporte,
und des Rettungsdienstes wahrznnehmen. Die weiblichen
Kräste arbeiten in den Krankenhäusern, LuftschutzrettnngS-
stellen und als Nachrichtenhelferinnenund haben ebenfalls
den Friedensdienst, sowie die' Schulung des Nachwuchses auf¬
rechtzuerhalten. Nach dem Gedenken an die im Front ' insatz
gefallenen Kameraden dankte DRK-Generalführer Klaiber
abschließend allen Kameraden und Kameradinnen für ihre im
Jahre 1942 geleistete vorbildliche Arbeit. Hauptgemeinschafts¬
leiter Pg . Groß vom Gauschulungsamt schilderte sodann in
packenden Worten die Beweggründe des großen Ringens un¬
serer Zeit. Die Feier wurde von musikalischen Darbietungen
würdig um''^ '" -.

bleues aus
** Die Spröde und die Würste. Monatelang yar oer Mu-

dent aus der Provinz in Athen ein Zimmer bewohnt,, das
auf einen Hof hmausging, und monatelang hat er einer
Schönen den Hoi gemacht, deren Zimmer dem seinen gegen¬
über lag. Sie war aber spröde und wollte sich keinesfalls für
den in Liebe schmelzenden Provinzler interessieren. Plötzlich
kam es aber ganz anders. Während die Athener Bevölkerung
mit Ernährungsschwierigkeiten zu kämpfen hat. geht es tu
der Provinz so gut, daß man ab und zu auch an die Athener
denken kann. So bekam eines Tages der Student ein großes
Paket aus der Provinz , das allerlei Eßbares enthielt. Eier.
Putter . Würste. Honig nnd eine große Menge von schönem
Zwieback.' Da dachte sich die spröde Schöne, daß der Student
eigentlich doch nicht so uninteressant sei und fing bereits
ihrerseits an mit ihm zu liebäugeln. Er aber, der so viele
Monate unter den Qualen einer nichtcrwiderten Liebe zu
leiden gedacht hatte, dachte, daß fetzt der Moment gekommen
sei, um Rache zu nehmen. Eine andere wurde schnell herbei-
geholt und genoß bei offenem Fenster die aus der Provinz
stammenden Herrlichkeiten. Die spröde Nachbarin reagierte
zunächst nicht. Als sich aber der Vorgang täglich wiederholte,
lies ihr das Wasser im Munde zusammen und sie Plante eine
schlimme Rache. Die Liebesgeschichte nahm ihr Ende vor dein
lltheuer Friedensrichter, wo sich die beiden Frauen wegen
Rauferei und Ruhestörung zu verteidigen hatten. Jede von
ihnen wollte die Angegriffene fein, die sich nur zur Verteidi¬
gung wehren mußte. Das Gericht hat jedoch die spröde
Schöne für schuldig erkannt und sie zu zehn Tagen Arrest'
verurteilt.

Ein Pertzünklnsvüller „Scherz". Ein trauriges Ende
fand ein Kostümfest in La Paz (Bolivien), bei dem drei
junge Burschen eine besondere Vorführung zum Besten ga¬
ben. die sie sich selbst auSgedacht hatten: einer trat als
Dompteur auf, während die beiden anderen ^ die Vorder-
bezw Hinterbeine eines komischen Pferdes darstellten. Einer
der Gäste nun wollte sich einen Extraspaß erlauben und
brannte unter dem „Pferd " eine sprühende Rakete ab. So¬
fort fingen die Haare der Maskierung Feuer. Die Darsteller
der Gruppe suchten verzweifelt aus ihrer Verkleidung her-
ausLukommen. Aber es. gelang ihnen nicht, und als sie
schmcrzgepeinigt dem Ausgange znrannten , rissen sie Papier-
girlanden herunter , die ebenfalls sofort lichterloh brannten.
Auch die Kleider dreier Mädchen fingen Feuer, und der
übrigen Besucher des Festes bemächtigte sich eine Panik. Bei
dem allgemeinen Durcheinander kamen die beiden Darsteller
des „Pferdes" gräßlich ums Leben, während die Mädchen
mit schweren Brandwunden ins Krankenhaus geschafft wer¬
den mußten und viele Besucher bei der Flucht zu den Aus¬
gängen Verletzungen erlitten.

** So verbringt er seine kurzen Tage. Herr Palmgreen
aus Stockholm ist bereits in dem gesegneten Aller, in dem
man daran denkt, dieser schnöden Welt auf immer Lebewohl
zu sagen. Der Alte abt-V — er zählt schon 86 Jahre — möchte
durchaus nicht, daß andere Leute, die mit ihm nichts zu wn
haben. Nutznießer seines Todes werden. So ist er denn aus
die Idee gekommen, alles täglich zu bezahlen. Die Zeitung
hat ei abbestellt— er könnte ja am 13. sterben und den Rest
des Bezugsgeldcs umsonst bezahlt haben. Deshalb kauft er
sich jetzt mglich sein Blatt . An Lebensmitteln ersteht er
ebenfalls nur die Menge, die für einen Tag reicht, und be¬
wahrt grundsätzlich keine Vorräte mehr auf. Licht und Gas

aller
hat er äbbestellt und behilft sich mit einem täglichen Koylell»
Paket sowie mit e .was Petroleum für seine Lampe, doch kauft
er von beiden nur so viel, daß es gerade für 24 Stunden
reicht. Die Wohnung bezahlt er ebenfalls täglich und bringt
die kleinen Beträge persönlich auf seinem Morgenspazier-
gang zu dem Hausbesitzer. Mit dieser Tüftelei verbringt
diese menschliche„Eintagsfliege" den Rest ihres Lebens, ob¬
wohl der Mann ein Vermögen von einer halben Million
Kronen sein einen n <-nnt.

** Er konnte das Au o nicht mehr Anhalten. Ein Kraft¬
fahrer der dieser Tage durch Aalborg iDänemark) mit sei¬
nem elektrischen Automobil fuhr, erschreckte nicht wenig, als
er infolge eines Kurzschlusses nicht mehr anhalten konnte.
Er machte erst eine lauge Fahrt über die Landstraße in.der
Umgebung und fuhr dann immer von neuem durch die
Straßen der Stadt tu der Hoffnung, den Strom seines
Akkumulators zu verbrauchen und ans diese Weise zum So¬
llen zu kommen. Aber diese Hoffnung war verncblich So
fuhr er denn schließlich zur Rettungsstation und machte eine
Runde nach der anderen um dieses Gebäude wobei er durch
Rufe ans sich aufmerksam zu machen versuchte. Allmählich
batten sich einige hundert Zuschauer einaefunden die ihren
Spaß an diesem Karussell batten und jedesmal avvland'er-
ten wenn der unglückliche Fahrer sich wieder zeiate. Die
Vorstellung endete erst, als einer der Angestellten der Ret¬
tungsstelle Mut faßte und ans den Wagen sprana. Er zer¬
schlug eine Sicherung und das Auto stand.

** Beim Besuch des Bakers in den Rhein gestürzt. Ein
Unfall, dem ein 22 jähriger junger Mann zum Opfer fiel,
ereignete sich bei Bad Salzig an Bord des Luftschiffes„Gel¬
derland 16". Der junge Mann , der auf Urlaub weilte,
wollte seinen Vater auf dem Schiff besuchen. Auf dem
Gangbord glitt er ans , stürzte zwischen den beiden anein-
anderaeknppelten Schufen in den Rhein nnd verschwand in
den Fluten , ohne daß er noch einmal gesehen wurde. Für
den schwergeprüften Vater ist der Unfall umso tragischer,
als er innerhalb von fünf Jahren seine Frau , eine Tochter
und einen weitern Sohn verloren üath^

Gau Württemberg: .
VfB Stuttgart — SSV Reutlingen ^ 1:0
TSG 46 Ulm — Stuttgarter Kickers 1:2
VfR Aalen — SV Feuerbach , 0:2

VfR Mannheim — 1. FC Pforzheim 12.V.
Der 1. FC Pforzheim, der mit einer schwachen Mann¬

schaft nach Mannheim gekommen war, in der man den SO
Jahre alten Internationalen Fritz W-tzel auf- Linksaußen
sah, hatte naturgemäß keine Chance gegen den überlegenen
VfR. Dieser eröffnet? bereits in der 10. Minute durch Dan-
ner mit dem ersten Treffer den Torreigen. Bis zur Pause
waren es u. a. Michalek, Dauner (3) und Lutz (3), die das
Halbzsitergebnis von 8:0 hsrausspieltcn. Nach dem Wechsel
schoß Lutz den neunten Treffer, der zugleich das 100. Tor
dieser Spielzeit bildete. In der Folgezeit kam es noch zu drei
Treffern durch Dauner , Rohr und nochmals durch Dauner.
Beim Stande von 10:0 hat Ernst Fischer, der der beste Spie¬
ler von Pforzheim war, einen Hand-Elfmeter ansgelassen.

LcUiimderg/trsrlsrut »« , 21 Oer 1942

8tstt Karten

14. Oerember ist unsere liebe Ver¬
wandte und kreundin

krsul. vorolkvÄ Kvtz
gestorben und wurde am 17. Oeremder in
Lcbömberg beerdigt . Tillen denen , dis sieb
an der Leerdigung beteiligt baden , insbe¬
sondere dem evang . Plärrer in Lcbömberg
danken wir recbt berrlicb.

»nns « sktnsr , geb . Lcbieeb,
kinil « stknsr , Uegierungsoderinspektor.
Srigitts und IsZsdorg tisttnsr.

oirUsnkeld , 21. Oerember 1942

oontrsagung

kür die erwiesene keilnsbine beim Aeim-
gsnx unserer lieben dluster

Priels vslscklsgsr

saßen v̂ir berrlicben Osnk.

Sottlod vsiecklSssr
mit Kindern.

»Isusndiirg , den 21. Der . 1942

0snkssguag.
Allen , die uns beim Heimgang meines lieben

Vaters , Lcbwiegervsters und Orokvaters
adoit Lustssusr

ikre Anteilnabme dereigten , danke ich auk
diesem Wegs reckst Herrlich.

Oie Tockster : Lmstls L«t»ur , geb . llustnausr
mit Angehörigen.

Fkbmdsrg , den 21. Oerember 1942

vsskssgusg
kür die vielen keweise ber - lieber keü-

nabme , die wir beim Heimgang unserer lie¬
ben Urstscblakenen

prsu kstksrius d<sis « nt »scl >vr

geb . Weder , erkalnen dursten , sagen wir auk
diesem Wege berrlicbslen Oank.

01 « trsusrsdsn ttint « rt »>i« t»snsi ».

Llldeoschlchzeites über bieWeihis-krrlt!
Der Herr Württ . Wirtschaftsminister hat die Inhaber

offener Verkaufsstellen für den 24. Dezember 1942 von 17 Uhr
ab von der Verpflichtung, ihre Ladengeschäfte offen zu halten,
befreit. Der Mittagsladenschluß fällt cm diesem Tag weg.

Am Samstag den 2. Januar 1943 sind die Inhaber
offener Verkaufsstellen — Lebensmittel- und Tabakwaren-
geschäfte ausgenommen — berechtigt, ihre Verkaufsstellen ge¬
schlossen zu halten.

Calw, den 19- Dezember 1942.
Der Landrat.

Arbeitszeit in Viilbkreienn.KgMmien
Der Herr Württ . Wirtschaftsminister hat den Bäckereien

und Konditoreien wogen des starken Geschäftsanfalles wegen
des Weihnachts- und Neujahrsfestes die Erlaubnis erteilt, mit
den Arbeiten je um 2 Uhr am Mittwoch den 23., Donnerstag
den 24. und Donnerstag den 31. Dezember 1942 zu beginnen.

An diese Ansnahmebewilligung wurden die aus ähnlichem
Anlaß früher schon bekannt gegebenen Bedingungen geknüpft.

Calw, den A . Dezember 1942.
Der Landrat.

§c/ru/l6l'elne einL/>aren/

kcnk nve mit c/»m
1»

Vuttattn-kadrlk Kole»

Garant Autor

M-s,sii IL93—»

Quem, kaorilc

rcör„

eicick Osbrauck kest
vse'rckltevsn . vis 6 !ona-

pfäpoi'ots bis rvmlstrtsn ksrtbpoucbsn.

H e r r e n a l ü.

«s

8ckluL Zer ^ .nreigerrnnnnkme
8 I7lur vormittags

sesuekr
für älteren Herrn, mittlere Größe,
aus gutem Hause.

Angebote unter Nr. 231 an die
Enztnlergeschäftsstelle.

Xnapp u. ansprechend
tormuliert

erhöht Ihren Vî ert und
verbilligt die Anzeige!

das klssr nickst regellos durcbsin-
snderreibsn , sondern bei der istss-
sags in einer pickstung nscki vorn
sckstsbenl Lonst verstlrt es Isickit
2wr Copkwäsckie das nickst-alkslisckie

senwäkrrKopk-

möglichst nicht unter 18 Jahren, für
Privat -Penfion in Herrenalb

gesucht.
Frau Sliehur , Haus Schwaben.

Dem Werbungtreibenden
gebärt die beranwacbsende

liäukerscbickl

Wiewer 66 Jahre, Rentenempfän¬
ger sucht passende

Angebote unter Nr. 230 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

G

ru erfüllen — daru bükt . . .

a »n It4itt« oel , «isu 2S . u. vonnsritss «lau 24 - van.

Lpcec/istttkttie » von 8 - /L) Ake

0r . » ornbspgsr , Ŝsusndürg

Venn davon hängt der gute Esschmadc ob-
Xochsn Sie dsskold noch den 3 iLtSVNV- kat-
sch>ägsn :1. Vas Wasser richtig abmesssn . 2. vis
Xochreit genau sinkoltsn - und das Überhocken
verhüten - 3. dlack dem kochen stv/o IO h/tin. ru-
gsdecirt riehen lassen - das
erhöht den Wohlgeschmack.

s'ist v/snig da,
hin iieksr still,
stcstero.
Oer kcstsroscii oksr gikt hsicannt»
8'ist nicht so viel v/is sonst im l-W^
und weil krdal so althswöhrt,^
vrird es auch heute viel kegshrtd
Poch sparsam angsv/andk reicht! a
und lang hast Du Lrilsl im tlMst
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